Depot Badenerstrasse Zürich. 5.6.1915
Wie soll's noch kommen? So wird sich wohl mancher an der Monatsversammlung des Depot Badenerstrasse-Zürich vom 5. Juni  gefragt haben,  als er den gewaltigen Aufmarsch der Mitglieder sah; ganze 23 Mann sind erschienen von einem Depot, das über 200 Mann zählt, und dazu hatte Präsident Lanz noch einen zügigen Referenten in der Person des Genossen Bezirksanwalt Kaufmann bestellt, der über das Genossenschaftswesen referieren sollte. Sollte!  Denn angesichts der „Massenversammlung" unterblieb es dann. Die Schamröte trieb es denjenigen ins Gesicht,  die dabei waren, als Genosse Kaufmann ging, und ich bin überzeugt, er hat eine schöne Achtung vor den Strassenbahnern des Depot Badenerstrasse mit sich heimgenommen. Er wird den stillen Heldensinn noch lange bewundern, der es fertig bringt, in dieser schicksalsschweren Zeit zu nörgeln und die Organisation, an die man sich gerade jetzt anklammern sollte, verfallen zu lassen. Heil solchem Sinn!.  Wo fehlt es denn eigentlich?  Ich will es Euch verraten. Es fehlt am gewerkschaftlichen Geist, am Zusammengehörigkeitssinn. Uns geht's halt scheint's immer noch zu gut.  Wir sollten noch einmal so lange arbeiten müssen, und das wenn möglich nur bei halbem Lohn! Ich stelle mir einen solchen Zustand als

Idealzustand für die Strassenbahner vor. Damit wäre ihnen der Gewerkschaftssinn wohl beizubringen? Es gäbe zwar noch einen andern Ausweg, und der wäre nach meiner Auffassung für uns auch originell. Wie wäre es, wenn die Kollegen des Depot Badenerstrasse ihre Interessen gerade der Verwaltung zur Wahrung überliessen ?

Damit hätten wir ja zwei Fliegen mit einem Schlage erlegt. Erstens müssten wir keine Versammlungen abhalten, und dann hätten wir auch nichts mehr zu verlangen,  denn die Verwaltung würde in ihrem Eifer unsere Interessen zu wahren, uns selbst verständlich alles von den Augen ablesen  und erfüllen! (?)  Also, Kollegen hüben  und drüben, kommt zur Besinnung und  werfet alles von Euch, das uns bisher gehindert hat, einander zu finden und zu versthen, denn es stehen höhere Ziele als nur das eigene Ich auf dem Spiele. Weniger an sich denken und seiner Eitelkeit weniger  schmeicheln und dafür das allgemeine Wohl  ins Auge fassen, dann muss es wieder aufwärts gehen, dann wird unser Vereinsschiff wieder flott werden und aller Hader verschwinden !                        -b-
Schweizerische Strassenbahner-Zeitung, 18.6.1915
